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Vorberidht,

Di Gedichte die�es begei�terten Sängers , der unver-

geßlich unter Deut�chlands edel�ten Jünglingen genannt

werdenmuß, ergreifen ißt um �o inniger, da herrlich

erfüllt i�t, was �ein deut�ches liebevolles Gemüth in le-

bendig�ter Wirklichkeitvoraus�ah und verkündete. Eine

�o �eltene Verbindung der Zartheit mit Kraft, als Kör-

ner’s Lieder hauchen, kann nur die Liebe in einer �chönen

Seele hervorbringen. Sein Vertrauen zu Gott, �ein

fe�ter Glaube an den Sieg des Rechtes, der Freiheit,

der Brüdereintracht, des Muthes , der Todesverachtung,

hat den Liebenden niht getäu�cht.
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Wie fühlt man ißt die feurigen Zeilen: Mit Gott!

Am freien Rhein�trom auf! S. 46; und Sa die helle

Schilderung der goldenen Zukunft: Alles Große kommt

uns wieder, Alles Schône kehrt zurü>! Und dann den

nur zu wahren Nach�aß: Aber noch gilt es ein gräßliches

Wagen „…. Wer denkt niht an den Dichter �elb�t S. 72:

Solch Gutwill �chwer errungen �eyn; Und will ein Engel

himmelwärts, Bricht er�t im Tod ein Men�chenherz! —

Denn auch das �ollte erfüllt werden , was der hohe Júng-

ling mehrmal über �einen Fall im Kampfe voraus�agt,

mitmännlichemSelb�tgefühl,obgleichmit zärtlichemHin-

bli> auf �eine Lieben. Er �ollte in dem Siegesheimzug

fehlen (Zueignung, am Ende). Doch nie wird �ein ißt

glú- und �iegbekránztes Volk (S. 39) die treuen Todten

verge��en.

Schon darum wird es den Le�ern nicht unwillkommen

�eyn, daß einige gefühlvolle Gedichte auf den helden:

müthigen Sänger hinzugefügt worden �ind. Die�er Vor-
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bericht aber hat eigentlih nur den Zwe>, die Schlußver�e

in Tiedge?s drittem Sonnett (S. 93) zu erläutern, wozu

den Schreiberder gegenwärtigen Zeilen die mitgetheilten
Briefe in Stand �een. Se. Durchlaucht der regierende

Herzogvon Me>lenburg- Schwerinließ dem Vaterdes
L Dichters antragen,daß die Leiche in der Für�tlichen Gruft

beige�eßt werden �olle. Aks jedo<h der Vater wün�chte,

daß �ie an dem Ort verbleibe,wo die Waffenbrüder des

edlen Todten �ie be�tattet haben, nahe bei einer Eiche,

und wo er �einem geliebten einzigen Sohne ein Monu-

- ment zu errichten gedenke; �o willigte der Herzog auf das

großmüthig�te ein: Er �chenkte dazu nicht nur auf ewige

Zeiten den Fle> der Grab�tätte und die Eiche, einen
:

Raum über 40 Quadratruthen groß, welcher ißt bepflanzt

“wird, �ondern auh die Steine und den Kalfzur Ein-

fa��ung de��elben. Der erhebende Ausdru> war: weil

Körner als ein Retter des Landes gefallen �ey. — Das
“

ge�chma>volleDenkmaal wird aus gego��enemEi�en ver-
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fertigt, oben �teht Leyer und Schwert, gerade wie auf

dem Titel - Zierat die�er Gedichte; und �o fehlt al�o

der Urne des theuren treuen Todten nicht der verdiente

Schmu> des wohlerrungenen Eichenkranzes,

Berlin, am Ende Mai's 1314.



Zuceignung.

E u ch allen, die Jhr noch mit Freundestreue

Anden verwegnenZither�pieler denkt,
Und deren Bild, �o oft ich es erneue ,
Mir �tillen Frieden in die Seele �enkt :
Euch gilt dies Lied! — O daß es Euch erfreue! —

Zivar hat Euch oft mein wildes Herzgekränkt,
Hat �türmi�ch manche Stunde Euch verbittert,

Doch Eure Treu’ und. Liebe nicht er�chüttert.

So bleibt mir hold! — Des Vaterlandes Fahnen,

Hoch flattern �ie am Deut�chen Freiheitsport.
Es ruft die heil'ge Sprache un�rer Ahnen:
» Ihr Sänger, vor! und �chüßt das deut�che Wort !
Das kähneHerz läßt �ich nicht länger mahnen,
Der Sturm der Schlachten trägt es brau�end fortz
DieLeyer�chweigt, die blanken Schwerter klingen.

Heraus, mein Schwert! mag�t auchdeinLiedchen�ingen.
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Laut tobt der Kampf! — Lebt wohl, Jhr treuen Seelen;

Euch bringt dies Blatt des Freundes Gruß zurück.

Es mag Euch oft; recht oft, von ihm erzählen,

Es trage �anft �ein Bild vor Euren Blik. —

Und foll? ich einf im SiegeSheinmzugfehlen:

Weint nichtz.ummich, beneidet mir mein Glü>!

Denn was, berau�cht, die Leyer vorge�ungen,

Das hat des Schwertes freie That errungen.
|
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Eever uno S<wert,





Andreas Hofer's Tod.

Treu bing�t du deinem alten Für�ten än,

Treu wollte�t du dein altes Gut erfechten¿
Der Freiheit ihren ew'gen Bund zu flechten,
Betrat�t du kühn die große Heldenbahn.

Und treu kam auch dein Volk zut dir heran,
Ob fie der Väter Glück erkämpfen möchten.

Ach! wer vermag's, mit Gottes Spruch zu rechten?
Der �<dne Glaube war — ein {döner Wahn.

Es fangen di die Sklaven des Tyrannen;
Doch wie zum Séíegebli du himmelwärkts,
Der Freiheit Weg geht durch des Todes Schmerz!

Und ruhig �ieh�t du ihre Büch�en �pannen:
|

Sie �chlagen an, die Kugel trifft in's Herz,
Und deine freie Seele fliegt von dannen!
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Nbendwird's,desTagesStimmen �chweigen,

Nôöther �trahlt der Sonne letztes Glühn;
Und hier �is’ i< unter euren Zweigen,

Unddas Herz i�t mir �o voll, �o kühn!

Alter Zeiten alte treue Zeugen,

Schmückteuh doch des Lebens fri�ches Grün,

Und der Vorwelt kräftige Ge�talten

Sind uns noh în eurer Pracht enthalten.

Viel des Edlen hat die Zeit zertrümmert,

Viel des Schönen �tarb den frühen Tod;

Durch die reihen Blätterkränze �chimmert

Seinen Ab�chied dort das Abendroth.

Doch um das Verhängniß unbekümmert,

Hat vergebens euchdieZeitbedroht,
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen:
Alles Große muß im Tod be�tehen! —



Und ihr habt be�tanden! — Unter allen

Gräünt ihr fri�< und kühn mit �tarkem Mufth.

Wohl kein Pilger wird vorüber wallen,

Der in eurem Schatten nicht geruht.

Und wenn herb�tlich eure Blätter fallen;
Todt auch �ind �ie euch eín kö�tlich Gut:

Denn , verwe�end , werden eure Kinder

Eurer näch�ten FrühlingsprachtBegründer.

Schônes Bild von alter deut�cher Treue,
Wie �ie be��’re Zeiten ange�chaut;

Wo in freudig kühnerTodesweihe
. Bürger íhre Staaten fe�tgebaut. —

Achwas hilft's, daß i< den Schmerz erneue?

Sind doch alle die�em Schmerzvertraut!

Deut�chesVolk,du herrlich�tes vor allen,

Deine Eichen �tehn, du bi�t gefallen!



Vor Rauch's Bü�te der KöniginnLui�e.

Du �qläf �o �anft! — Die �tillen Züge hauchen

Noch Deines Lebens �{<ône Tráume wieder;
Der Schlummer nur �enkt �eine Flügel nieder,

Und heil'ger Friede �chließt die klaren Augen,

So �<lummre fort, bis Deines Volkes Brüder,

Wenn Flammenzeichenvon den Bergen rauchen,

Mit Gott ver�öhnt die ro�t'gen Schwerter brauchen,

Das Leben opfernd für die höch�ten Güter.

Tief führt der Herr, dur<h Nacht und durch Verderben;
So �ollen wir im Kampf das Heil erwerben,

Daß un�re Enkel freie Männer �terben."

Kommt dann derTag der Freiheit und der Rache:
Dann ruft Dein Volk; dann, Deut�che Frau, erwache,

Ein guter Engel für die gute Sache:



Auf dem Schlachtfelde von Aspern.

E

Sglachtfeld! wo der Todesengel würgte,

Wo der Deuk�che �eine Kraft verbürgte,

Heil'ger Boden ! dichgrüßt mein Ge�ang!

Frankreichs �tolze Adler �ah�t du zittern,

Sah�t des Wüthrichs Ei�enkraft zer�plittern,

Die �ich fre die halbe Welt bezwang;—

Euch! ihr Manen der gefallnen Helden,

Deren Blick im Siegesdonner brach,

Ruf’ ih, in den Frühling eurer Welten,

Meines Herzensganzen Jubel nach.

Daß ich damals nicht bei euch ge�tanden! —

Daß, wo Brüder Sieg und Freiheit fanden,

Jch, trot Kraft und Jugend, doch gefehlt!

Glü>liche, die ihr den -Tag erfochten!

Ew'geLorbeern habt ihr euch geflochten,

Zum Triumph des Vaterlands erwählt. —



Schwarz und traurig wie auf Grabestrümmern

Wälzt auf. Deut�chland�ich des Schick�als Macht;

Doch begei�ternd wie mit Sternes�chimmern

Bricht der eine Tag durh un�re Nacht,

Sonnenhauch ín dü�tern Nebeljahren!
Deine Strahlen laß uns treu bewahren, .
Als Vermächtniß.einer�tolzenZeit.

Ueberall im großen Vatexlande,

Von der O�t�ee bís zum Donau�trande,

Macht dein-Name alle-Herzenweit.

Aspern klingts, und Karl klingts �iegestcunken,

Wo nur Deut�chdie Lippe lallen kann.

Nein! Germanien i�t niht ge�unken,

Hat noh einen Tag und eînmen-Mann.

Und �o langé deut�che Strôme�aufen,
i

Und �o lange deut�che Lieder brau�en,

Gelten die�e Namen ihren Klang.

Was die Tage auch zer�chmettert haben,

Karl und Aspern i�t ins Herz gegraben-'
Karl und Aspern donnert im Ge�atig.



Mag der Staub ‘gefallnerHelden moder,

Die dem großen Tode �ich geweiht;

Jhres Ruhmes Flammenzägelodern

Jn dem Tempel dex Un�terblichkeit.

Aber nicht, wie �ie die Nachwelt rite,

Nicht die ew'ge Stimme der Ge�chichte,

Reißt der Mitwelt große Schuld entzwei.

Ihre Todeswethe lebt im Liedez

Doch um�on�t �uch ich die Pyramide,

Die der Denk�tein ihrer Größe �ey.

Auf dem Wahlplaß heiligten die Ahnen
Ihrer Eichen �tolze Rie�enpracht ,
Und die Jrmen�äule der Germanen

Sprach von der ge�chlag'nen Römer�chlacht.

In dem blutgen Thal der Thermopylèn,
Wo der Griechen freie Schaaren fielen,
Grub's ín Marmor ihrer- Brüder Dank:

» Wandrer! �ag's den kinderlo�enEltern,

»„ Daß für's Vaterlandauf die�en Feldern

„Sparta's kühne Heldenjugend �ank!“ —
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Und Jahrtau�ende �ind Staub geworden,

Jenes Marmors heil'ge Säule brach;

Doch in triumphirenden Accorden

Riefen's die Jahrhunderte �ich nach-

Und erzählten, tros dem Sturmgetö�e

Fhrer Zeit, von der Heroen- Größe

Der Gefall'nen und von Sparta's Dank. —

Groß war Griechenland dur �eine Helden,

Aber größer noch. durch �ein Vergelten,

Wenn der Bürger für die Freiheit �ank.

Zen�eit lohnt ein Gott mit ew'gen Strahlen,

Doch das Leben will auch �einen Glanz.

Nur mit Frd'�hem kann die Erde zahlen,

Und der Oelzweig windet �ich zum Kranz-

Drum �oll es die Nachwelt laut erfahren,

Wie auch deut�che Bürger dankbar waren,

Wie wir der Gefallnen That erkannt.

Daß ihr Tod uns Lebende ermuthet,

Daß �ie für Unwürd'ge nicht geblutet:

Das bewei�e, deut�ches Vaterland! —
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Deine Sänger laß in Liedern �túrméen,

Und zum Steine füge kühn den Stein,

Und die Pyramide laß �ich thürmen

Der gefallnen Brüder werth zu �eyn.

Nur glaub? nie, du �hmüd>te�i ihre Krone,

Wenn du deine goldnen Pantheone

Ueber ihre Grabeshügel- wölb�t!
“

Stolzes Volk! — denk�t du mit Marmorhaufen

Deines Dankes Schuldbrief abzukaufen? —

Deéíne Kuppeln ehren nur dich. �elb�t.
Nur das Ew'ge kann das Ew'ge {hmüd>en,

Erdenglanz welkt zur Verge��enheit.

Was die Zeiten brechen und erdrücken,

J�� gemeinfür die Un�terblichkeit.

Aber, Deut�chland, um dich �elb�t zu ehren,

Nicht den eignen Tempel zu zer�tören,

Den die angeerbteKraft gebaut;
Zeig" dich werth der großen Todesweihe,

Dich, Germania, ín alter Treue,

Mäánner�tolze, kühneHeldenbraut!
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Friedli<h Volk, brich aus den kalten Schranken,

Warm und frei, wie dih die Vorwelt kennt.

Auf den Feldern, wo die Adler �anken,

Thúrme deines Ruhmes Monument.

Sich' umher bei fremden Nationen,

Wie �ie dort ein muthig Werk belohnen,

Wie der Marmor ín den Tempeln glänzt.

Jeder-Sieg aus dunkler Wi��ens�phäre

Drâängt �ich în das Pantheon der Ehre,

Und der kühne Kün�tler �teht bekränzt. —

Aber giebt es einen Preis im Leben,

Wo hinan nícht die�er Kampf gereicht?

Gut und Blut für Volk und Freiheit geben,

Nenn’ die That, die �ich der That vergleicht !—

Drum mein Volk, mag�t du den Aufruf hören,

Oe�treich! deine Todten �oll�t du ehren!

Wer zum deut�chen Stamme �ich bekennt,

Reíche �tolz und freudig �eine Gabe,

Und �o baue �ich auf ihrem Grabe

Ihrer HeldengrößeMonument ;
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Daß es die Jahrhunderte �ich �agen,

Wenn die Mitwelt in den Strudel �ank:

Die�e Schlacht hat deut�hes Volk ge�chlagen,

Die�er Stein i� deut�hen Volkes Dank.



Hoch lebe das Haus Oe�terreich!

Aus der Ge�chichte der Schlacht von Asxern.

Es �hroeigt die Nacht, die Erde träumt,

Und bleich der Mond die Wolken �äumt. —

Was bi�t du, Welt, o �till, o. leer!

Was lau'’r� du wie ein fal�ches Meer? —_
Es �au�’t �o dde durch dein Reich,

Und Schauder faßt die Seele glei,

Als wollte�t du mit leí�em Beben

Des Morgens blut’gen Schleier heben. —

Noch {<lummerts tief in Lagers Raum,

Die Sterne �teigen auf und nieder ;
Diíe Todten�tille regt �ich kaum! —

O laß der Welt den �chönen Traum;

Der nahe Tag ver�cheucht ihn wieder! —



Jn Often graut's, es �inkt die Nacht.

Gottlob! der Morgen i�t erwacht! —

Gottlob , der neue Tag bricht an! —

Seht euh noch ‘mal die Sonne an.

Wohl viele, die jet rü�tig �tehn,

Sehn �ie nfe wieder untergehn.

Jn manchenHerzen pocht das Blut

Nach ra�chen Streites Uebermuth;
Und ch’ die näch�ten Stunden tagen,
Hat manches Herz �chon ausge�chlagen.

Die Sonne kommt, der Nebel reißt,

Ein �tumm Gebet den Vater prei�t.

Nun lebt und regt �ich alle Welt,

Jn blanken Waffen glänzt das Feld.

Der Jüngling {reitet kühn hinaus,
Er �chaut hinauf ‘ins Vaterhaus,

Und lei�e Ahndung füllt �ein Herz

Und zieht ihn dämmernd himmelwärts,

Da trágt der tiefbewegteSinn

Die Träume zu der Lieb�ten hin:

Sie weinte, als er �cheiden mußt";

Und Wehmuth haucht in �eine Bru�t,

15
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Und er gedenkt der �{önen Zeiten! —

Er fühlt's, es war ein ewig Scheiden! —

Die Sonne �teigt , derLärm�chuß kracht;
Laut jubelnd zieht das Heer zur Schlacht. —

» Seht hr den Stephan herúberwinken,

„Und dort die Fränk’�chen Adler blinken?

, Auf, Brüder ! �türzt eu< muthig drein,

» Die Adler mü��en un�er �eyn. —

»» Lebt wohl, lebt wohl, ihr meine Lieben,

„Weint nicht, ih wollt’ euh nicht betrüben!“

Es wogt der Kampf, es brüllt der Tod,

Die Wunden klaffenblutigroth! —

„Mir nah! mir na<! dort i� der Ruhm,

„Ihr kämpft für euer Heiligthum! ©“—

Und neben ihm und unter ílhm

Wüärgtra�ch des Todes Unge�tüm,

Und Mann und Roß zu�ammenbrachz

Er aber jauchzt: „mir na<! mir nah!“

Da pfeift eine Kugel durch �eine Bru�k,

Daß gleich das Auge brechen mußt"z



Doch hat er mit der leßten Kraft

Den leßten Athem zu�ammengerafft,

Und ruft und �türzt zu Boden gleich:

»„ Hoch lebe das Haus Oe�terreich!
6E enen

Der Adler�inkt, die Fahne fliegt.

Heil dir mein Volk, du ‘ha�t ge�iegt!

Ey



DemSieger von Aspern.
Bei Ueber�endung der beiden vorhergehenden Gedichte.

Was der verwegenen Hand gebot in dieSaiten zu �chlagen,

Was mein jugendlichHerz tief in Entzückung getaucht,

Die�er Begei�terung Sturm, er {hlummert nirgend; es mangelt

Nie der Bru�t das Gefühl, nur dem Gefühle das Wort.

Manche �chweigen wohl auh, weil die Zeit das Schweigenge-

biete,

Weil der drängende Tag �cheuche den glü>lihen Muth.

Aber die Zeit will ih �chn, und den Tag, der gebieten kann,

fro�tíg,

Kalt und be�onnen zu �eyn, wenn mih Entzü>kungdurch-

glüht,

Wenn mein Germani�cher Stolz �ich beugt dem Germanfi-

�chen Helden,

Der auf dem Ultar des Siegs Funken und Flammen gewe>t-



Darum riß es mich fort: ih griff in die rau�chenden Saiten,

Sang es laut, was �ich �on�t wortlos im Herzen vergrub.

Aber der Held verzeihe der armen Kun�t �eines Barden,

Die mit frevelndem Muth �ich an das Höch�te gewagt.

Zürnt doh der Sturm, der den Donner der brechendenEiche

gewohnt i�t,
Drum dem Schilfe nicht,das ihm entgegen gerau�cht.
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Bei der Mu�ik des Prinzen Louis Ferdinand.

m AO

Düú�treHarmonieen hör’ ih klingen;
Muthig �chwellen �ie an's volle Herz,

Jn die Seele fühl’ ih �ie mir dringen,

Weken mir den vaterländ'�chen Schmerz.

Und mit ihren früh geprüftenSchwingen

Kämpfen �ie im Sturme himmelwärts ;
Doch �ie tragen nur ein dunkles Sehnen,

“

Nicht den Gei�t aus die�em Land der Thränen.

Allgewaltig hält ihn noch das Leben,

Taucht díe Flügel in den �tyg'�hen Fluß,

Es i�t nicht der Kün�te freies Schweben,

Nicht verklärterGei�ter Weihekuß.
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Noch dem Erdgei�t i�t er Preis gegeben,

Mit dem Staube kämpft der Geníius,

Neißt er auh im Nau�che der Gedanken

Oft fich blutend los aus �einen Schranken.

Dann ergreift ihn ein bacchanti�<h Wüthen,
Wilde Melodieenbliße �prühn ;

Aus dem Tode ruft er Strahlenblüthen,

Und zertritt �ie kalt, �obald �ie blühn.

Wenn die leßten Funken bleichverglühten,

Hebt er �ich noh einmal, �tolz und kühn,

Und ver�inktdann mit gewalt’gem Schauren

In den alten Kampf mit dem Centauren.

Wilder Gei�t! jet ha�t du überwunden!

Deine Nacht ver�chmilzt in Morgenroth;

Ausgekämpft �ind deiner PrüfungStunden,

Leer der Kelch, den dir das Schick�al bot.

Kun�t und Leben hat den Kranz gewunden,

Auf die Loken drückte ihn der Tod.

Deinen Grab�tein kann die Zeit zermalmen,

Doch die Loëbeern werden dort zu Palmen.
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Und dein Sehnen klagte nicht vergebens:
Einmal ward'sin deiner Seele Tag,

Als dein Herz am kühn�ten Ziel des Strebens

Kalt und blutend auf der Wahl�tatt lag,

Sterbend lö�’te �ich der Sturm des Lebens,

Sterbend lö�te �ich der Harfe Schlag;
Und des Himmels �iegverklärte Söhne

Tragen dich in's freie Land der Tóne-



23

Mein Vaterland.

Mo i�t des Sängers Vaterland? —""

Wo edler Gei�ter Finken �prühten,

Wo Kränze für das Schône blühten,

Wo �tarke Herzen freudig glühten,

Für alles Heilige entbrannt.

Da war méin Vaterland!

Wie heißt des Sängers Vaterland? —

Jett über �einer Söhne Leichen,

Jett weint es unter fremden Streichen;
Son�t hieß es nur das Land der Eichen,

Das freie Land, das deut�che Land.

So hicß mein Vaterland!

Was weint des Sängers Vaterland? —

Daß vor des Wüthrichs Ungewittern
Die Für�ten �einer Völker zittern,



Daß ihre heil’gen Worte �plittern,

Und daß �ein Ruf kein Hören fand.

Drum weint mein Vaterland!

Wem ruft des Sängers Vaterland? —

Es ruft nach den ver�tummten Göttern,

Mit der VerzweiflungDonnerwettern,
Nach �einer Freiheit, �einen Rettern,

Nach der Vergeltung Rächerhand,

Der ruft mein Vaferland!

Was will des ‘Sängers Vaterland? —

Die Knechte will es nieder�chlagen,
Den Bluthund aus den Gränzen jagen,

Und frei die freien Söhne tragen,

Oder frei �ie betten unterm Sand,

Das will mein Vaterland!

Und hofft des Sängers Vaterland? —

Es hofft. auf die gerechte Sache,

Hofft, daß �ein treues Volk erwache,

Hofft auf des großen Gottes Rache,

Und hat den Rächer nicht verkannt.

Drauf hofft mein Vaterland!
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Ilie wölben dort �ih deiner KirchenBogen!
Wie �chimmern der Pallä�te goldne Wände !
Es {wärmt der Blik, wohin ih ihn ver�ende,

Von einer Pracht zur andern fortgeflogen.—

.

Da wälzen �ich auf einmal glüh'nde Wogen:
Es {leudern deiner Bürger eigne Hände

Auf's eigne Dach die �prúh’nden Fackelbrände;
Ein Feuerkreis hat pra��elnd dich umzogen.

O laß dich nur vom Aberwiß verdammen. —

Jhr Kirchen �türzt! Pallä�te brecht zu�ammen!

Der Phônix Rußlands wirft �ich in die Flammen!

Doch, hochverklärt, aus�einem Feuerkranze
Wird er er�tehnim fri�chen Jugendglanze,
Und Sankt Georg �chwingt �iegend �eine Lanze.

2



Lied zur feierlihenEin�egnung des Preußi�chen

Frei-Corps.

Ge�ungen in der Kirche zu Nochau. in Schle�ien am 2g�ten Mai 1313.

Nach der Wei�e: J< will von meiner Nii��ethat.

Air treten hier im Gottes.-Haus

Mit frommem Muth zu�ammen-

Uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus,
*

Und alle Herzen flammen.

Doch, was uns mahnt zu Sieg und Schlacht,

Hat Gott ja �elber angefacht.

Dem Herrn allein die Ehre!

Der Herr i� un�re Zuver�icht,

Wie �{hwer der Kampf auh werde;

Wir �treiten ja für Recht und Pflicht,

Und für die heil'ge Erde.

Drum, retten wir das Vaterland:

So that's der Herr durchun�re Hand.

Dem: Herrn altäla die Ehre!

—
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Es bricht der frecheUebermuth

Der Tyranneizu�ammen;
Es �oll der Freiheit heil'ge Gluth

Jn allen Herzen flammen.

Drum fri�h in Kampfes Unge�túm!
Gott i� mit uns, und wir mit ihm!

Dem Herrn allein die Ehre!

Er we>t uns jeßt mit Siegerlu�t

Für die gerehte Sache;

Er rief es �elb�t in un�re Bru�t:

Auf, deut�ches Volk, erwache!

Und führt uns, wär's auh durch den Tod,

Zu �einer Freiheit Morgenroth.
Dem Herrn allein die Ehre!
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Ilie wir �o freu bei�ammen �tehn

Mit unverfäl�chtem Blut!

Der Feier�tunde heilig Wehn

Schwellt meinen jungen Muth.

Es treibt mich ra�ch zum Liede fort,

Zum Harfen�turm hinaus.

Jm Herzen lebt ein fühnes Wort, —

Was gilt's, ih �pre<h" es aus.

Die Zeit i� �chlimm, die Welt i�t karg,

Die Be�ten weggerafft,
Die Erde wird ein großer Sarg

Der Freiheit und der Kraft.



Doch, Muth! — Wenn auch die Tyrannei

Die deut�che Flur zertrat: (

Jn vielen Herzen, �till und treu, -

Keimt noch des Guten Saat.

Ver�chüchtert dur den blut'genRuhm

Unddurch der Schlachten Glü>,

Flohn zu der Seele Heiligthum

Die Kün�te �cheu zurü>.

Sind auch die Thâälerjeßt verwai�t,

Wo �on�t ihr Tempel war:

Es bleibt doch jeder reine Gei�t
Ihr ewiger Altar-

Und Freundestreu und Wahrheit gilt

Noch eine heil'ge Pflicht.

Sich, wie der Giesbach brau�end �{<willt! —

Du ruf�t; mich �chre>t er nicht.

Und lâg’ es vor mir wolkenweit

Und �ternho<h Über mir :
Beim Gott! ich halte meinen Eid.

Schlag’ ein! ich folge dir!



Jo

Und Frauenun�chuld, Frauenlieb’,

Steht noch als höch�tes Gut,

Wo deut�cher Ahnen Sitte blieb,

Und deut�cher Jünglingsmuth.

Noch trifft den Frevler heil’ger Bann,

Der die�en Zauber �tört ;
Wer für �ein Lieb nicht �terben kann,

J��t keines Ku��es werth.

Auch du ha�t noh nicht ausgeflammt „-
Du heil'ge Relígion!

Was von der ew'gen- Liebe �tammt,

I�t zeitlih nicht entflohn.

Das Blut wä�cht die Altäre rein,

Die wir entheiligt �ehn.
i

Die Kreuze �chlägt man frevelnd ein;
Doch bleibt der Glaube �tehn.

Und noch regt �ich mit Adlers Schwung"

Der vaterländ'�che Gei�t,

Und noch lebt die Begei�terung,
Die alle Ketten reißt.
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Und wie wir hier zu�ammen�tehn

Jn Lu�t und Lied getaucht,
So wollen wir uns wieder �ehn

Wenn's von den Bergen raucht,

Dann fri�<, Ge�ellen! Kraft und- Muth!

Der Tag der Rache kömmt!

Bis wir �ie mit dem eignen Blut

Vom Boden wegge�chwemmt. —

Und Du ím freien Morgenroth,

Zu dem die Hymne �tieg,

Du führ’ uns, Gott, wär's auch zum Tod!

Fúhr' nur das Volk zum Sieg!
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D u rh!
Ein Peéé�chafé mit einem Pfeil, der auf eine Wolke zufog, und mit der

Unter�chrift: Dur<! gab Gelegenheit zu die�em Gedichte.

Wie dort im Nebelkranze,

Voll fín�trer Maje�tät,

Die {warze Wolken�chanze
Am Firmamente �teht!

Die Feuerkügeln �prühen

Aus ihrem dunklen Schooß,
Und Zackenflammenglühen,

Und Donner brechen los.

Und vor dem Zorngerichte

Kniet armer Sünder Zahl:

„Herr Zebaoth! vernichte

„Nur nicht mein illes Thal.

„Das ganze Volk er�chlage,

„Rotte die Men�chheit aus ;
„Nur laß mir meine Tage,

„Und mein Kind und mein Haus!“
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O liegt nur îm Gebete,

Feig in den Staub gebückt!—

Daß euch der Gott zertrete,
Der in den Blißen zückt!

Die Glocke in dem Sturme,
Die zum Gebete ruft,

Lockt er�t nah ihrem Thurme

Die flammen�chwangre Luft. —

Und eine andre Menge

Steht, dem Verderben nah,

Mit blißendem Gepränge,

Jn Waffenrü�tungda.

Wie �ie noch ohne Grauen

Ganz ruhig fürder ziéhn,

Und nach dén Bliten �chauen,
Die immer näher glühn!

Was �oll ‘das ew'ge Zaudern? —

Hier hilft nux ra�che That,

Die kraftvoll ohne Schaudern
Das Schzlangenhaupt zertrat-

Soll euch die Rü�tung �hüten? —

Son�t wehrt �ie wohl dem Streich



34

Jesßt ruft �ie nah den Bliten ,
Ruft Rache über euh! —

Nein fri�ch! — Ein freudig Siegen

Kommt nur nach heißer Schlacht! —

Seht ihr den Pfeildort fliegen?
Der bricht der Wolken Nacht.

Durch muß er, dur<! — Der Bogen

Schonte die Sehne nicht;
Der Pfeil i� durchgeflogen,

Schwimmt- nun fm Sonnenlicht!

Durch, Brüder, dur<h! — Dies werde

Das Wort in Kampf und Schmerz;
Gemeines will zur Erde,

Edles will hímmelwärts! —

Soll uns der Sumpf vermodern? —

Was gilt der Weltenbrand? —

Drum laßt den Blik nurlodern.

Durch! —- Dort i�t's Vaterland!
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Ab�chied von Wien.“
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Leb’wohl! ‘leb’ wohl !!— Mit dumpfen-Herzens�chlägen
Begrüß' ich dich, und? folge"ineinerPflicht: #92

Im Auge will �ich eine Thräne regen ;
Was �iräub' ih mich? die Thrâäne hmäht mich nicht. —

Ach! wo ih wandle, �ey's auf Friedenswegen,
Sey's wo der Tod die blut'genKränzebricht:

Da werden deíne theuren Huldge�talten

Jn Lieb’ und Sehn�ucht meine Seele �palten,

Verkennt mich nicht, ihr Genien meines Lebens,

Verkennt nicht meiner Seele ern�ten Drang!

Begreift die treue Richtung meines Strebens,

So ín dem Liede, wie im Schwerterklang.

Es �{<wärmten meine Träume nicht vergebens;

Was3 ich �o oft gefeiertmit Ge�ang,

Für Volk und Freiheit ein begei�tert Sterben :
Laßt mich nun �elb�t um die�e Krone werben.
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Wohl leichter mögen �ich die Kränze flechten,

Errungen mit des Liedes heitrem Muth;

Ein rechtesHerz {lägt freudig nath?dèm*Rechten.

Die ih gepflegt mit jugendlicher Gluth,
Laßt mích der Kun�t ein Vaterland erfechten,

Und gâlt' es auch das eígne wärm�te Blut. —

Nochdie�en-.Kuß!und wenn's der lebtebliebe!‘1,

Es giebt ja keinenTod für un�re- Liebe,

eT - S AMS ¿e 20 7t

¿ètes
‘
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Fri�chauf, mein Volk!DieFlammenzeicherï-rauchen„1

Hell aus dem Nordem?bricht,der.Freiheit Licht:

Du �oll�t den Stahl’ in Feindes: Herzen tauchén; **

Fri�ch auf, mein Volk! Dié.Flammenzeichenrauchen¿::
Die Saat i�t reifz ihr Schnitter, zaudert nicht 1?

Das höch�te Heil:,.-daslebte,liegt: im Schwerte!> -

Drü' dir den-Speer'ins treue»Hevz ‘hinein,

Der Freiheit eine Ga��e! — Wa�ch die Erde,

Dein deut�chesLand,mit deinemBlutexeín!

Es i�t kein Krieg, von-dem die Kronen wi��en;

Es if ein Kreuzzug, s i�t ein- heil'gerKrieg!“ -

Recht, Sitte, Tugènd,Glaubenund Gewi��en

Hat der Tyrann aus ‘deiner Bru�t geri��en ;
Errette �ie mit deiner: Freiheit Sieg!

Das Win�eln deiner Grei�e ruft: „,Erwache!“
Der Hütte Schutt verfluchtdie Räuberbrut-
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Die Schande deiner Töchter �chreit um Rache,

Der Meuchelmordder Söhne�chreit nah Bluk.
et Sf R

L

5

Zerbrich die Pflug�chaar,laßdenMeißelfallen,
Die Leyer �ill, den Web�tuhl ruhig �ehn!

Verla��e ‘deine Höfe}deine:Hallers!=—!No nt Fun

Vor De��en Aùtliß deine:Fahúehn!-ivà ZUISC188 Sts ML

Er will �ein ‘Volk in: Wa��enrü�tuñg�ehne 1 5 n

Denn:eiñen.gro��en; Altar:öll�t du baue (iu: Jus NT

Jn �einet Freiheitew’ gemMorgenroth Zi 15 1 4

Mit deinem Schwert �oll�t: duè-diéSteiñüechdäueni,?,F250 c=

Der Tempel.gründe�ich! außHeldentod,"
>

t Y ‘ Ys -- _—
Ss A (.
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Was weint ihr,Mädchen,AR, Élagtu Weiber, ms

Für die der Herr die Schwerter nicht ge�tählt,
Wenn wir entzücktdie jugendlichen Leiber:1#

Hinwerfen in die: Schaaren.LXurèr Räuber». TE:

Daß euch des Kampfês kühne-Wollu�t fehlt? — =

Jhr könnt ja froh zu: Gottes Altáÿ tretèml 5 iL 150 1,3

Für Wunden gab er zarte Sörg�amkeitzi 2 + erl

Gab euch in Euern herzlichen Gebeten“ UBER Su

Den �chönen reinen: Sieg der Frömmbgkeit.— = +2
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So betet, daß die alte Kraft erwache,

Daß wir da�tehn, das alte Volk des Siegs!
Die Märtyrer der heil'gen deut�chenSache,

O ruft �ie an als Geníen der Rache,

Als gute Engel des gerechten Kriegs!

Lui�e, �chwebe �egnend um den Gatten;

Gei�t un�ers Ferdinand, voran dem Zug!

Und all’ ihr deut�chen freien Helden�chatten,

Mit uns, mit uns, und un�rer Fahnen Flug!

Der Himmel hilft, die Hôlle muß uns weichen!

Drauf, wares Volk! Drauf! ruft die Freiheit, drauf!

Hoch �chlägt dein Herz,hoh wadch�en deine Eichen.

Was kümmern dich die Hügel deiner Leichen?
Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf! —

Doch �teh du dann, mein Volk, bekränztvom Glüke,

Jn deiner Vorzeit heil’gem Siegerglanz;
Vergiß die treuen Todtennicht, und �hmüd>e

Auch un�re Urne mit dem Eichenkranz!



Der Preußi�che Gränz-Adler.

Sey mir gegrüßt im Rau�chen deiner Flügel,
Das Herz verheißt mir Sieg in deinem Zeichen.

Durch! edler Aar! DieWolke muß dir weichen *)3
Fleug rächend auf von deiner Todten Hügel, —

Das freíe Roß gehorcht dem Sklavenzügel,

Den Glanz der Raute �eh’ i< welk verbleichen,

Der Lôwe krümmt �i unter fremden Streichen
Du nur erheb�t mit neuem Muth die Flügel, -

Bald werd" i< unter deinen Söhnen �tehen,

Bald werd' i< dih im Kampfe wieder�ehen,

Du wir�t voran zum Sieg, zur Freiheit wehen!
Was dann auchimmer aus dem Sähger werde,

Heil ihm! erkämpft er auh mit �einem Schwerte
“-

Nichts als eín Grab în einer freien Erde,

*) Man vergl. das Gedicht Dur, S. 32 — 34:



41

An die Königinn Lui�e.

Du Heilige! hör’ Deiner Kinder Flehen,

Es dringe mächtig auf zu Deinem Licht.

Kann�t wieder freundlih auf uns nieder�ehen,

Verklärter Engel! Länger weine nicht!

Denn Preußens Adler �oll zum Kampfe wehen.

Es drángt Dein Volk �ih jubelnd zu der Pflicht;
Und jeder wählt, und keinen �ich Du beben,

Den freien Tod für ein bezwungnes Leben.

Wir lagen noch in feige Schmach gebettet;
Da rief nah Dir Dein be��eres Ge�chi>.

An die unwürd'ge Zeit war�t Du gekettet,

Zur Rache mahnte Dein gebrochnerBlík.

So ha�t Du uns den deut�chen Muth gerettet. —

Jett �ieh auf uns, �ich auf Deín-Volk zurü>,

Wie alle Herzen treu und muthig brennen!

Nun woll’ uns auch díe Deinen wicder nennen.
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Und wie ein�t, alle Kräfte zu beleben,

Ein Heil'genbild für den gerehten Krieg
Dem Heeresbanner �chütendzugegeben,

:

Als Oríflamme, ín die Lüfte �ieg:
So �oll Dein Bild auf un�ern Fahnen �{<weben,

Und �oll uns leuchten durch dieNachtzum Sieg.
Lui�e �ey der Schutzgei�t deut�cher Sache,

Lui�e �ey das. Lo�ungswort zur Rache!

Und wenn wir dann dem Meuker- Heer begegnen,
Wir �türzen uns voll Zuver�icht hinein !

Und mögen tau�end Flammenblite regnen,

Und mögen tau�end Tode uns umdräu'n:

Ein Blik auf Deine Fahnewird uns �egnen;

Wir �tehen fe�t, wir mü��en Sieger �eyn! —

Wer dann auch fällt für Tugend, Recht und Wahrheit,

Du trág�t ihn �anft zu Deiner ew'gen Klarheit.
N



Jà FET T€,
Nach der Wei�e: Auf, auf, ihr Brüder , und �cyd �tark,

Fri�chauf, ihr Jäger,::frei:und flink! -

Die Büch�e von der-Wänd !.

Der Muthige bekämpft: die-Welt!

Fri�ch auf den Feind! fri�ch in das Feld!

Fürs deut�che Vaterland!

Aus We�ten, Norden, Süd und O�t

Treibt uns der Rache Strahl :
Vom Oderflu��e, We�er, Main,

Vom Elb�trom und vom Vater Rhein,

Und ‘aus dem Donauthal.

Doh Brüder �ind wir allzu�amm;

Und das {wellt un�ern Muth.

Uns knüpft der Sprache heilígBand,

Uns knüpft ein Gott, ein Vaterland,

E in treues deut�ches Blut.
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Nicht zum Erobern zogen wir

Vom väterlichenHeerd;
:

©

Die �chändlih�te Tyrannenmacht t

Bekämpfen wir in freud'gerSchlacht.

Das i�t des Bluteswerth.

Ihr aber, die uns treu geliebt,. T5
Der Herr �ey-euer Schild,

|

Bezahlen wir's mit un�erm Blut!

Denn Freiheit i�t dashôch�té Gut,

Ob's tau�end Leben gill.

Drum, muñtrè Jäger,frei und flink,
|

Wie auch das Liebchenweint!

Gott hilft uns im gerechten Krieg!

Fri�ch in den Kampf!—Tod oderSieg! -
Fri�ch, Brüder, auf- den Feind!

>



Lied der �chwarzen Jäger.

Nach der Wei�e: Am Nhein, am Rhein,

JinsFeld, ins Feld! Die Rachegei�termahnen.

Auf, deut�ches Volk, zum Krieg! »

- Ins Feld, ins Feld! Hoch flattern un�re Fahnen,

Sie führen uns zum Sieg.

Klein i�t die Schaar; doch groß i� das Vertrauen

Auf den gerechtenGott!

Wo �eine Engel ihre Ve�ten bauen,

Sind Höllenkün�te Spott.

Gebt kein Pardon! Könnt ihr das Schwert nicht heben:
So würgt �ie ohne Scheu;

Und hoch verkauft den leßten TropfenLeben!
Der Tod macht alle frei-
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Noh trauren wir im {warzen Rächerkleide

Um den ge�torbnen Muth;

Doch fragt man euch, was die�es Roth bedeute,

Das deutet Frankenblut."

Mit Gott! — Ein�t geht hoch über Feindes Leichen
Der Stern des Friedens auf;

Dann pflanzen wir ein weißes Siegeszeichen
Am freien Rhein�trom auf.
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Am Hedwigsbrunnenbei Jauer.

I�ie �prech’ i<'s aus, was meine Bru�t durchzittert? —

Der Freude, wie der Wehmuth, Schwingen tragen

Das mildè Herz zu liebefrohen Tagen,

Von keinem Thränengifte mehr verbittert.

Wer hat mein freies Paradies umgiitert?  —

Wer durfte mich in die�e Fe��eln �chlagen,

Den Lieder-Sohn ins Kriegsgetümmeljagen?

Wer hat mir meinen Freudenbaumzer�plittert? —

Wie? griff ih nicht mit freier Hand zum Schwerte,

Daß blutver�öhnend aus der deut�chen Erde

Ein heilig Werk jung und lebendigwerde? —

Es �pricht’'s ein Gott im Rau�chen die�er Wellen :
» Am Klippenherzenmuß die Kraft zer�chellen,

»Und aus dem Tode �oll das Leben quellen.“



LEL er tof,

Beim Zurückzug der Vereinigten Heere über die Elbe.

Nach der Wei�e un�ers Bundesliedes: Es heult der Sturm,
es brau�’é das Meer.

Maszieht ihr die Stirne fin�ter und kraus?

Was �tarrt ihr wild ín die Nacht hinaus,

Fhr freien, ihr männlichen Seelen ?
Felt heult der Sturm, jeßt brau�t das Meer,

Jett zittert dasErdreich um uns her,

Wir woll'n uns die Noth nicht verhehlen.

Die Hólle brau�’t auf in neuer Gluth,

Um�on�t i� geflo��en viel edles Blut,

Noch triumphiren die Bö�en.

Doch nicht an der Rache des Himmels verzagt!

Es hat nicht vergebens blutig getagt,

Nothmußja der Morgen �ich lö�en,
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“Und galt es frühèérhin Muth uüñd Kraft,

Jett alle Kräfte zu�ammengeraf�t!
Son�t �cheitert das Schiff noch im Hafen.

Erhebe dich, Jugend; der Tieger dräut!

Bewaffne dich, Land�turm; jeßt kommt deine Zeit!

Erwache, du Volk, das ge�chlafen!

Und die wir hier rü�tig zu�ammen�kehn,

Und ke> dem Tod fín die Augen �chn,

Woll'n nicht vom Rechte la��en :
Die Freiheit retten, das Vaterland,

Oder freudig �terben das Schwert in déx Hand,
Und Knecht�chaft und Wüthriche ha��en.

Das ben gilt nichts, wo die Freiheit fällt.
Was giebt uns die weite unendliche Welt

Für des Vaterlands heiligen Boden? =

Freiwoll'n wir das Vaterland wieder�ehn,
Oder frei zu den glücklichenVätern gehn.

Ja! glü>lih und frei �ind die Todten.
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Drum heule, du Sturm, drum brau�e, du Meer,

Drum zittre, du Erdreich, um uns her,

Jhr �ollt uns die Seele nicht zügeln!

Die Erde kann neben uns untergehn ;

Wir woll'n als freie Männer be�tehn,

Und den Bund mit dem Blute be�iegeln.



Bundeslied vor der Schlacht.
Am Morgen des Gefechts bei Danneberg.

Nhndungsgrauend, todesmuthig,

Bricht der große Morgen an,

Und die Sonne kalt und blutig

Leuchtet un�rer blut'‘gen Bahn.

Fn der näch�ten Stunden Schooßeé

Liegt das Schick�al einer Welt,
Und es zittern �chon die Loo�e,

Und der ch'rneWürfel fällt.

Brüder! euh mahnedie dämmernde Stunde,

Mahne euh ern�t zu dem heilig�ten Bunde,

Treu, �o zum Tod, als zum Leben, ge�ellt!

Hinter uns, im Graun der Nächté,

Liegt die Schande, liegt die Schmach,

Liegt der Frevel fremder Knechte,

Der die deut�che Eiche brach.
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Un�re Sprache ward ge�chändet,

Un�re Tempel �türzten ein ;

Un�re Ehre i�k verpfändet,

Deut�che Brüder, lô�’t �te ein!

Brüder, die Rache flammt! Reicht euh die Hände,

Daß �ich der Fluch der Himmli�chen wende!

Lö�t das verlorne Palladium ein!

Vor uns liegt ein glü>li<h Hoffen,

Liegt der Zukunft goldne Zeit,

Steht ein ganzer Himmel offen,

Blüht der Freiheit Seligkeit.

Deut�che Kun�t und deut�che Lieder,

Frauenhuld und Liebesglük,

Alles Große kommt uns wieder,

Alles Schône kehrt zurück.

Aber noch gilt es ein gräßlichesWagen,

Leben und BVlut in die Schanze zu �chlagen ;
Nur ín dem Opfertod reift uns das Glü>.

Nun, mit Gott! wir wollen's wagen,

Fe�t vereint dem Schif�al �tehn,

Un�er Herz zum Altar tragen -
Und dem Tod’ entgegengehn.
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Vaterland! dir woll'n wir �terben,

Wie dein großes Wort gebeut!

Un�re Lieben mögen's erben,

Was wir mit dem Blut befreit.

Wach�e, du Freiheit der deut�chen Eichen,

Wach�e empor über un�ere Leichen! —

Vaterland, hôre den heiligen Eid. —

Und nun wendet eure Blicke

Noch einmal der Liebe nachz

Scheidet von dem Blüthenglüke,

Das der gift'ge Süden brach.

Wird eu< auch das Augetrüber —

Keine Thräne bringt euchSpott.

Werft den letzten Kuß hinüber,

Dann befehlt �ie eurem Gott!

Alle die Lippen, die für uns beten,

Alle die Herzen, die wir zertreten,
Trö�te und {hüte �ie, ewiger Gott! —

Und nun fri�h zur Schlacht gewendet,

Aug’ und Herz zum Licht hinauf!

Alles Jrd’�che i� vollendet ,
Und das Himmli�che geht auf.



Faßt euh an, ihr deut�chen Brüder!

Jede Nerve �ey ein Held!

Treue Herzen �ehn �i< wiederz

Lebewohl für die�e Welt!

Hört ihrs? �chon jauchzt es uns donnernd entgegen!
Brüder! hinein în den blißenden Regen!

Wieder�ehn in der be��eren Welt!
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Gebet währendder Schlacht.

Water,ich rufe dich!

Brüllend umwölkt mich der Dampf der Ge�chüte,

Sprühend umzu>en mich ra��elnde Blite.

Lenker der Schlachten, ih rufe dich!

Vater du, führe mich!

Vater du, führe mich!

Führ' mich zum Siege, führ" mih zum Tode:

Herr, ih erkenne deine Gebote ;
Herr, wie du will�t, �o führe mich.

Gott, ih erkenne dich!

Gott, ih exkenne dich!

So im herb�tlichen Rau�chen der Blätter,

Als im Schlachtendonnerwetter,
Urquell der Gnade, erkenn’ ih dich.

Vater du, �egne mich!
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Vater du, �egne mich!

“In deine Hand befehl i< mein Leben,

Du kann�t es nehmen, du ha�t es gegebenz

Zum Leben, zum Sterben �egne mich.

Vater, ich prei�e dich!

Vater, ih prei�e dich!

S i�t ja kein Kampf für die Güter der Erdez

Das Heilig�te �hütßen wir mit dem Schwerte:

Drum, fallend, und �iegend, prei�* i< dich.

Gott, dir ergeb* ih mi<!

Gott, dir ergeb" ich mich!

Wenn mich díe Donner des Todes begrüßen,
Wenn meine Adern geöffnetfließen,

Dir, mein Gott, dir ergeb! ih. mi!
Vater, ich rufe dich!
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Mißmuch:
Als ich bei Sandow lange Zeit die Ufer der Elbe bewachen mußte.

Raterland,du rief�t den Sänger,

Schwelgend in der Tage Glück.

Blutíg ha��end deine Dränger,

Hielt nicht Lied und Liebe länger

Seiner Seele Sturm zurück.

Und er bra<h mít wundem Herzen

Aus der Freunde �chönen Reihn,

Tauchte ín der Trennung Schmerzen, —

Und war dein.

Thränend hat er oft die Blicke

Zur Vergangenheit ge�andt;

Auf des Lieds melod'�her Brücke

Stieg der Gei�t zum alten Glücke

In der Liebe goldnes Land.

Ach! er �hwärmte nur vergebens;
Denn der Stunden rohe Ha�t

Warf ihn in den Lärm des Lebens,

Sturxmgefaßt.
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Doch was foll ex im Gedränge

Ohne Schlachten - Morgenroth?

Gieb die friedlihen Ge�änge,

Oder gieb des Krieges Strengez

Gieb mir Lieder, oder Tod-

Laß mir der Begei�terungThränen,

Laß mir meine Liebes-Nacht,
Oder wirf mein freudig Sehnen

In die Schlacht! —

Um mich donnern díe Kanonen,

Ferne Cymbeln �{hmettern drein.

Deut�chland wirft um �eine Kronen

Und hier �oll ih ruhig wohnen,

Und des Stromes Wächter �eyn?

Soll i< in der Pro�a �terben? —

Poe�íe, du Flammenquell,

Brichnur los mit leuchtendem Verderben,

Aber {<nell!
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An den König.
Als das Gerücht ihn in der Bauzner Schlacht gefallen nannee.

HeilDir, mein Für�t, auf Deinem Strahlenthrone! —

Bricht auh das Herz vom höch�ten Schmerzbezwungen;
Mit letter Kraft Dir jubelnd Heil ge�ungen!

Der Jammer �tirbt im höch�ten Siegestone-

Ja! bis das letztedeut�he Wort verklungen,

Jauchzt noch das Vaterlandvon �einem Sohne,

Der, kämpfend für �ein Volk und �eine Krone,

Sich königlich den Königstod errungen!

Der Sieg fleugt auf aus deines Blutes Bächen;
Dein Name �oll des WüäthrichsMauern brechen,

Das treue Volk muß �einen König rächen! —

Du aber, �anft ent�hlummert unter Leichen,
Erwache �anft in Deinen goldnen Reichen;
Die Palmen blühn Dir dort, wie Deine Eichen!
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Reiterlied.
Nach der Wei�e: Es giebt nichts lu�t’gers auf der Welt.

Fri�chauf, fri�< auf mit ra�chem Flug!

Frei vor dir liegt die Welt;

Wie auch des FeindesLi�t und Trug

Uns rings umgatterthält.

Steig’, edles Roß, und bäume di<h,

Dort winkt der Eichenkranz!

Streich] aus, �ireich*aus, und trage mich
Zum lu�k’gen Schwertertanz.

Hoch ín den Lüften, unbe�iegt,

Geht fri�cher Neitersmuth!

Was unter ihm im Staube liegt,

Engt nicht das freïeBlut.
Weit hinter ihm liegt Sorg" und Noth,

Und Weib und Kind und Heerd,

Vor ihm nur Freiheit oder Tod,

Und neben ihm das Schwert.
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So geht's zum lu�t'gen Hochzeikfe�t,

Der Brautkranz i� der Preis;

Und wer das Liebchenwarten läßt,

Den bannt. der freie Kreis.

Die Ehre i� der Hochzeitga�t,
Das Vaterland die Braut;

Wer �ie recht brün�tiglih umfaßt,

Den hat der Tod getraut.

Gar �úß mag �ol< ein Schlummer �eyn

In �olcher Liebesnacht;

Jn Liebchens Armen {läf� du ein,

Getreu von thr bewacht.

Und wenn der Eiche grünes Holz

Die neuen Blätter {hwellt,

So we>t �ie dich mit freud’gem Stolz

Zur ew'genFreiheitswelt.

Drum, wie �ie fällt und wie �ie �teigt,

Des Schick�als ra�che Bahn,

Wohin das Glück der Schlachten neigt:
Wir �chauen's ruhig an-
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Für deutk�cheFreiheit woll'n wir �tehn!

Sey's nun iín Grabes Schooß,

Sey's oben auf des Sieges Höh'’n,

Wir prei�en un�er Loos.

Und wenn uns Gott den Sieg gewährt,
Was hilft euh euer Spott? —

Ja! Gottes Arm führt un�er Schwert,

Und un�er Schild i�t Gott!

Schon �türmt es mächtig rings umher,

Drum, edler Heng�t, fri�ch auf!

Und wenn die Welt voll Teufel wär’,

Dein Weg geht mitten drauf.
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TX 0:0:fix
Nach Ab�chluß des Waffen�till�tandes.

Herz!laß dich nicht zer�palten

Durch Feindes Li�t und Spott.
Gott wird es wohl verwalten ,

Er i�t der Freiheit Gott.

Laß nur den Wüthrich drohen,

Dort reicht ex nicht hinauf.

Ein�t bricht in heil’gen Lohen

Doch deine Freiheit auf.

Glimmend durch lange Schmerzen,

Hat �ie der Tod verklärt,

Aus Millionen Herzen

Mit edlem Blut genährt;
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Wird �cinen Thron zermalmen,

Schmelzt deine Fe��eln los,

Und pflanzt die glüh’nden Palmen

Auf deut�cherHeldenMoos.

Drum laßdih nicht zer�palten

Durch Feindes Li�t und Spott.

Gott wird es wohl verwalten!
Er i�t der Freiheit Gott,

'



Ab�chied vom Leben.

Als ich in der ÎNaché vom 17éen zum 1gten Juni 1813 �chwer verwundet

und bhülflos in einem Holze lag, und zu �terben meinte,

Die Wunde brennt, — die bleichen Lippen beben. —

Jch fühl's an meines Herzens matterm Schlage,

Hier �eh" i< an den Marken meiner Tage. —

Gott, wie du will�t! dír hab’ ih mich ergeben. —

Viel goldne Bilder �ah i< um mich {<weben,

Das �chöne Traumlied wird zur Todtenklage. —

Muth! Muth! — Was i �o treu im Herzen trage,
Das muß ja doch dort ewíg mit mir leben! —

Und was ich híer alsHeiligthum erkannte;
Wofür ich ra�ch und jugendlich entbrannte,
Ob ich's nun Freiheit, ob i<'s Liebe nannte:

Als líchten Seraph �eh" i<h's vor mir �tehen; —

Und wie die Sinne. lang�am mir vergchen,

Trâgt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen,
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Lúgow's wildeJagd,

Was glänzt dort vom Walde im Sonnen�chein ?
Hôr's näher und näher brau�en.

Es zieht �ich herunter in dü�teren Reihn,

Und gellendeHörner �challen darein,

Und erfüllen die Seele mit Grau�en-

Und wenn ihr die �chwarzen Ge�ellen fragt,

Das i�t Lüßow's wilde verwegene Jagd.

t

Was zieht dort ra�h durch den fin�tern Wald,

Und �treift von Bergen zu Bergen?

Es legt �ich in nächtlichen Hinterhalt;
Das Hurrah jauchzt, und die Büch�e knallt,

Es fallen die Fränki�chenSchergen.

Und wenn ihr die �chwarzen Jäger fragt,

Das i�t Lüßow'swilde verwegene Jagd,
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Wo die Reben dort glühen, dort brau�t der Rhein,

Der Wüthrich geborgen �i meintez
Da naht es �chnell mit Gewitter�chein,
Und wirft �ich mit rü�t’gen Armen hinein,

Und �pringt ans Uferder Feinde.

Und wenn thr die �chwarzen Schwimmer fragk,

Das i�t Lüßow's wilde verwegeneJagd.

Was brau�t dort im Thale die laute Schlacht,

Was �chlagen. die Schwerter zu�ammen?

WildherzigeNeiter �chlagen die Schlacht,
Und der Funke der Freiheit i�t glühenderwacht

Und lodert în blutigenFlammen.

Und wenn ihr die �chwarzen Reiter fragt,
Das i�t Lüßow's wilde verwegene Jagd.

Wer �cheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht,

Unterwin�elndeFeinde gebettet?
Es zu>t der Tod auf dem Ange�icht;

Doch die wa>ern Herzen erzittern nicht,

Das Vaterland i� ja gerettet!
Und wenn ihr die �hwarzen Gefallnen fragt,
Das war Lüßow's wilde verwegene Jagd.
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Die wilde Jagd, und: die deut�che Jagd

Auf Henkers Blut und Tyrannen. ! —

Drum, die ihr uns liebt, niht geweint und geklagt;

Das Land i�t ja frei, und der Morgen tagt,

Wenn wir's auh nur �terbend gewannen!

Unò von Enkeln zu Enkeln �ey's nachge�agt:

Das war Lützow'swilde verwegene Jagd-
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Nach der Wei�e: O sanctissima,

Höruns, Allmächtiger!

Hóôr' uns, Allgütiger!
Himmli�cher Führer der Schlachten.

Vater, dich prei�en wir!

Vater , wir danken dir,

Daß wir zur Freiheit erwachten!

Wie auch die Hôlle brau�'t,

Gott, deine �tarke Fau�t

Stürzt das Gebäude der Lüge.
Führ' uns, Herr Zebaoth,

Fúhr' uns, dreiein'ger Gott,

Führ' uns zur Schlacht und zum Siege
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Führ' uns! — Fall’ un�er Loos

Auch tief in Grabes Schooß:

Lob doh, und Preis deinem Namen! —

Reich, Kraft und Herrlichkeit

Sind dein in Ewigkeit!

Führ" uns, Allmächtigex!— Amen.
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Oe�treihs Doppeladler.
Als ich verwundet nach De�trcich zurü@kehrte,

Sey mir ge�egnet, heilig Doppelzeichen,
Das -ichtrot die�em Wirbel�turm der Jahre

Jn heiterm Stolz und leuchtender gewahre! —

Ja hier beginn�t du, freies Land der Eichen!

Ein Ruf, dem nur der Sel’gen Stimmen gleichen,

Zog mich zu deinem nachbarlichen Aare;

Es floß mein Blut am Vaterlands - Altare,

Jh �ank getroffen von Verräther�treichen.

Da find’ ich dich, {n wie im Landder Dichtung ;

Zween Blitze glüht der Augen Doppelrichtung,

Der Freiheit Sieg, der Tyrannei Vernichtung-

Fri�ch auf, Habsburg! der Teufel muß erliegen;
Gotti�t mit dir, wo deine Banner fliegen.

*

Hoch, Oe�treich, hoh! — dein Schwert, deinKarl wird

�iegen!
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Un�ere Zuver�icht.
Nach der Wei�e: Wer nur den lieben Gott láßt walten.

Iiir rufen Dich mit freud'gen Blicken,

Und halten fe�t an deinem Wort!

Die Hölle �oll uns niht berü>en

Durch Aberwis und Meuchelmord ;

Und was auch ríngs in Trümmern geht,

Wir wi��en's, daß dcin Wort be�teht.

Nicht leichtenKampfes�iegtderGlaube,
|

Solch Gut will �{hwer errungen �eyn.

Freiwillig tränkt uns keine Traube,
Die Kelter nur evpreßt den Wein;

Und will eín Engel himmelwärts,
“

Er�t bricht im Tod’ ein Men�chenherz.

Drum mag auch noch im fal�chen Leben

Die Lüge ihre Tempelbau'’n,

Und mögen goldne Schurken beben,

Und�ich vor Kraft und Tugend graun,

Und mit der Feigheit Schwindeldrehn

Vor dem erwachten Volke �tehn;
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Und mögen �ich no< Brüder trennen,

Und �ih in blut’gemHaß entzwei'n,

Und deut�che Für�ten es verkennen,
Daß ihre Kronen Schwe�tern �eyn,

Und daß, wenn Deut�chlandeinig blieb,

Es einer Welt Ge�ete �chrieb:

Wir wollen nicht an Dir verzagen,

Und treu und fe�ten Muthes �eyn.

Du wir�t den Wüthrich doch er�chlagen,

Und wir�t dein deut�ches Land befrein.

Liegt auh der Tag noh Jahreweit ;
Wer weiß, als du, die rechte Zcit?

Die rechte Zeit zur guten Sache,

Zur Freiheit, zum Tyrannentod!
Vor deinem Schwerte �inkt der Drache,

Und färbt die deut�chen Strome roth,

Mit Sklaven-Blut und freiem Blut! —

Du treuer Gott, verwalt? es gut!
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Was uns bleibt.

Ias uns bleibt, wenn Deut�chlandsSäulen brechen,

Wenn der Götter Stimme trügt,

Wenn der Men�chheit Wunden �ich nicht rächen,

Wenn das heilig�te Vertrauen lügt;

Wenn um�on�t die aufgeblißte Jugend

Um des Vaterlandes Kerker �türmt,

Und des Volkes Spartergleiche Tugend
Fruchtlos Leichenüber Leichenthürmt? —

Was uns bleibt, wenn wir troß un�erm Rechte

Knir�chend vor dem fal�chen Glücke �tehn,

Und des Wüthrichs feile Henkersknechte

Mordend durch der Freiheit Tempel gehn? —

Was uns bleibt, wenn un�er Blut vergebens

Auf des Vaterlandes Grab verraucht,

Und der Freiheit Stern, der Stern des deut�chen Lebens,

An dem deut�chen Himmel niedertauht? —
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Was uns bleibt? — Rühmt nicht des Wi��ens Bronnen,

Nicht der Kün�te friedensreichen Strand!

Für die Knechte giebt es keine Sonnen,

Und die Kun�t verlangt ein Vaterland.

Aller Götter Stimmen �ind verklungen
Vor dem Jammerton der Sklaverei z

Und Homer, er hâtte níe ge�ungen:
Doch �ein Griechenland war Frei! ins

Was uns bleibt? — Ein chri�tliches Ertragen,
Wo des Dulders feige Thrâne thaut? —

Soll ih �elb�t den Altar mir zer�chlagen,
Den ih mir im Herzen aufgebaut ?

Soll ih das für Gottes Finger halten,
Wo der Men�chheit Engel Rache �chrein? —

Wo die Teufel teufli�ch waltén,

Das kann nur ein Sieg der Hôlle �eyn! —

Bleibt uns nichts? — Fliehn alle gute Engel
Mit verwandtem ‘Ange�icht?

Brechen aller Ho�fnung Blüthen�tengel,,

Weil des Sieges Palme bricht?
Kann der Arm kein rettend Kreuz umklammern

In der höch�ten leßten Noth?
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Mü��en wir verzweifelnund verjammern;
Giebt es keine Freiheit, als den Tod? — —

Doch! - Wir �chn's im Auf�hwung un�rer Jugend,

Jn des ganzen Volkes Heldengei�t :
Ja! es giebt noch eine deut�che Tugend,

Die allmächtig.ein�t die Ketten reißt.

Wenn auch jet in den bezwungnenHallen

Tyrannei der Freiheit Tempel bricht, ZE
Deut�ches Volk, du konnte�t fallen,

Aber �inken kann�t du nicht!

Und noch lebt der Ho��nung Himmelsfunken! -

Muthig vorwärts durch das fal�che Glück!

-S war ein Stern! ekt if er zwar ver�unken,

Doch der Morgen bringt ihn uns zurü>k.

'S war ein Stern! Die Sterne bleiben.

’S war der Freiheit goldner Stern!

Laß die blut'gen Wolkentreiben;
Der i� in der Huth des Herrn! -

Mag die Hôlle drohn und �hnauben,

Der Tyrann reicht nicht hinauf,

Kann dem HimmelkeineSterne rauben;

Un�er Stern geht auf!



Ob die Nacht die freud'ge Jugend tödfe,

Für den Willen giebt es keinen Tod;

Und des Blutes deut�che Heldenröthe

Jubelt von der Freiheit Morgenroth! ;



N a trag

aus des Dichters Na<hla��e.

Männer und Buben.

Itach der Wei�e: Brüder, mir i�t alles gleich.

Das Volk �teht auf., der Sturm bricht los;

Wer legt noch die Hände feig in den Schooß?

Pfui über dich Buben, hinter dem Ofen,

Unter den Schranzen und unter den Zofen!

Bi�t doch ein chrlos erbârmlicher Wicht;
Ein deut�ches Mädchen küßt dich nicht,

Ein deuk�ches Lied erfreut dich nicht,

Und deut�cher Wein erquí>ktdich nicht.

Stoßt mit an,

Mann für Mann,

Wer den Flamberg �chwingen kann!



Wenn wir die Schauer der Regennacht

Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht,
Kann�t du freilich auf üppigen Pfühlen

Wollü�tig träumend die Glieder fühlen.

Bi�t doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht ;

Ein deut�ches Mädchen küßt dich nicht,

Ein deut�ches Lied erfreut dich nicht,

Und deut�cher Wein erquickt dich nicht.

:

Stoßt mít an,

Mann für Mann,

Wer den Flamberg �chwingen kann!

Wenn uns der Trompetenrauher Klang,
Wie Donner Gottes, zum Herzen drang,
Mag�t du im Theater die Na�e weten,

Und dich an Trillern und Laufern ergößen.

Bi�t doch ein ehrlos' erbârmlicher Wicht;
Ein deut�ches Mädchén küßt dichnicht,
Ein deut�ches Lied erfreut dich nicht,

Und deut�cherWein erquikt dich nicht.

Stoßt mit an,

Mann für Mann,

Wer den Flamberg �hwingen kann !
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Wenn die Glukh des Tags ver�engend drückt,

Und uns kaum eín Tropfen Wa��er erquit,
Kann�t du Champagner �pringen la��en,

Kann�t du bei brechenden Tafeln pra��en.

Bi�t doch eín ehrlos erbärmlicher Wicht;
Ein deut�ches Mädchen küßt dich nicht,

Ein deut�ches Lied erfreut dich nicht,

Und deut�cher Wein erquickt dich nicht.

Stoßt mit „an,

Mann für Mann,

Wer den Flamberg �<hwingen kann!

Wenn wir vor'm Drange- der. würgenden Schlacht

Zum Ab�chied an's ferneTreuliebchengedacht,

Mag�t du zu deínen Mätre��en laufen,

Und dir mit Golde die Lu�t erkaufen.

Vi�t doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht;
Ein deut�ches Mädchen küßt dich nicht,

Ein deut�ches Lied erfreut dich nicht,

Und: deut�cher Wein erquicktdich nicht.

Stoßt mit an,

Mann für Mann,

Wer den Flamberg �{hwingen kann!



Menn die Kugel pfeift, wenn die Lanze �au�t,

Wenn der Tod uns ín tau�end Ge�talken umbrau�'t,

Kann�t du am Spielti�ch dein Septleva brechen,

Und mit der Spadille die Könige �techen.

Bi�t doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht;
Eindeut�chesMädchenküßt dich nicht,

Ein deut�ches Lied erfreut dich nicht,

Und deut�cher Wein erquikt dich nicht.

Stoßt mit an,

Mann für Mann,

Wer den Flamberg �chwingen kann!

Und �chlägt un�er Stundleín im Schlachtenroth,

Willkommendann �el’ger Soldatentod! —

Du verkriecht dich in �eidene Decken,

Win�elnd vor der Vernichtung Schre>en:
Stirb�t als ein ehrlos erbärmlicher Wicht ;
Ein deut�ches Mädchenbeweint dich nicht,

Ein deut�chesLied be�ingt dich nicht,

Und deut�che Becher klingen dir nicht. —

Stoßt mit an,

Mann für Mann,
Wer den Flamberg �chwingen kann!
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Trinklied vor der Schlacht.
ItTach der Wei�e: Feinde ringsum.

Slat, du brich�t an!

Grüßt �ie in freudigem Krei�e,

Laut nah Germani�cher Wei�e,

Brüder, heran!

Noch. perlt der Wein 5

Eh' die Po�aunen erdröhnen,

Laßt uns das Leben ver�öhnen.

Brüder, �chenkt ein!

Gott Vater hört,

Was i des Grabes Thoren

Vaterlands Söhne ge�chworen.

Brüder , ihr {wört!

VYaterlands Hort,

Woll’n wir's aus glühendenKetten

Todt oder �iegend erretten. —

Hand�chlag und Wort!
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Hört ihr �ie nahn?

Liebe und Freudenund Leiden,

Tod! du kann�t uns nicht �cheiden!

Brüder, �toßt an!

Schlachtruft! Hinaus!

Horch, die Trompeten werben.

Vorwárts , auf Leben und Sterben!

Brüder, trinkt aus!
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Schwertlied.
Wenig Stunden vor dem Tode des Verfa��ers am 26. Aug. 1813 gedichtet.

SZ

Du Shwert an meiner Linken,

Was �oll dein heitres Blinken?

Schau�t mich �o freundlich an,

Hab’ meíne Freude dran.

Hurrah! *)

„Mich trägt ein wa>rer Reiter,

„Drum blink’ ih auch o heiter,

„Bin freien Mannes Wehr;

„Das freut dem Schwerte �ehr.“

Hurrah !

Ja gutes Schwert, frei bin ih,

Und liebe dich herzinníg,

Als wär�t du mir getraut,

Als eíne liebe Braut.

Hurrah!

*) Bei dem Hurrah! wird mié den Schwertern geklirré.



„Dir hab’ ich's já ergeben,

»„ Mein lichtes Ei�enleben.

„Ach wären wir getraut!
»„ Wann hol�t du deine Braut ?

Hurrah!

Zur Brautnachts- Morgenröthè

Ruft fe�tlich die Trompete;

Wenn die Kanonen �chrein,

Hol’ ih das Liebchenein.

Hurrah!

O �eliges Umfangen!

»„Jch harre mit Verlangen.

„Du Bräut’gam holemich,

» Mein Kränzchenbleibt für dich.

Hurrah!

Was klirr�t du in der Scheide,

Du helle Ei�enfreude,

So wild, �o �hla<tenfroh?

Mein Schwert, was klirxr�t du �o?

Hurrah!
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„Wohl klirr* ih {n der Scheide,

„Ich �ehne mich zum Streite,

„Recht wild und �chlachtenfroh-

„Drum, -Rélter, kirre" ih #0.

Huxxah!

Bletb doh im engen Stübchen.

Was will�t du hier, mein Liebchen?
Bleib �till im Kämmerlein,

Bleib,bald hol’ < di< ein.

Hurrah!

„Laß mich nicht lange warten!

„O �chöner Liebesgarten,

„ Voll. Rösleín blutigroth,

„Und aufgeblühtem Tod. ““

Hurrah!

So komm denn aus der Scheide,

Du Reiters Augenweide,

Heraus, mein Schwert , heraus!

Führ" dich ins Vaterhaus.

Hurrah!
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„Ach, herrlich i�t's im Freien,

„Im rü�t'gen Hochzeitreihen-

„Wie glänzt im Sonnen�trahl

»„ So brâutlih hell der Stahl!“

Hurrah!

Wohlauf, ihr ke>en Streiter,

Wohlauf, ihr deut�chen Reiter!

Wird euch das Herz nicht warm?

Nehmt's Liebchen in. den Arm.

Hurrah!

Er�t that es an der Linken

Nur ganz ver�tohlen blinken;

Doch an die Rechte traut

Gott �ichtbarlih die Braut.

Hurrah!

Drum drü>kt den liebeheißen

Bräutlichen Mund von Ei�en

An eure Lippen fe�t.

Fluch! wer die Braut verläßt!

Hurrah!



Nun laßt das Liebchen �ingen„
Daß helle Funken �pringen!

Der Hochzeitmorgengraut. —

Hurrah, du Ei�enbraut!
Hurrah !







Theodor Körner.

I,

Ju hoher Fülle �tanddie junge Eiche.

Wohl fe�tlich {{<mü>te�ie das junge Grün;

Und kräftig hob ie, jugendlichund kühn,

Fhr Kronenhaupt empor zum Wolkenreiche.

Es �ollte Herrliches ín ihr erblühn,

Und Großes: darum drang die anmuthreiche
So #<nell hervor aus allem Wakldge�träuche.

Melodi�ch tönt’ ihr �anftbewegtes Grün,

Wie Liebeshauch; und ihre Zweige klangen,

Als hâtt’ Apoll, der Mu�engott und Held,

An ihr Gezweigdie Leyeraufgehangen,

Sie fiel, — Ein großer Sturm hat �ie gefällt. —

Mein Jüngling fiel, zu früh vom Tod! umfangen,

Im Jugendkranz: ein Sänger, und ein Held.
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II.

Wo habt ihr meinen Jüngling hín begraben?
Bezeichnetmir zu �einer Gruft den Pfad.

Er �<laf' im Nachhall �eíner Liedergaben,

Im Nachglanz �einer �chön�ten Heldenthat.

Scín Herz war groß, �ein freier Gei�t erhaben,

Sein Leben Wech�e:klangvon Lied und That.

Bezeichnet mir zu �einer Gruft den Pfad!

Wo habt ihr meinenJüngling hin begraben?

Der Jüngling �hlummert, wo das Waffenfeld

Des edlen Blutes viel, ac! viel, ver�chlungen,
Da werde deinem Gei�te, junger Held,

Das lette Lied, das deiner Harf’ entklungen:

„Du �egne mich, o Vater *)!‘“ nachge�ungen.
Dies war deín Gruß in einer �tillern Welt.

*y Man �. GS. 55
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III.

Die ihr �o viel in dem Geliebten hattet,

Begleitet mich zum Hügel �einer Gruft!

Begegnen wird uns die geweihte Luft

Der Eiche, die das theure Grab be�chattet,

Die Freund�chaft hat ihn weinend dort be�tattet ;
Sie führ" uns ein in die geweihteLuft.

— Wohl grub die Freund�chaft, wo die Eiche �chattet,

Dem Unverge��enen die �tille Gruft. —

Doch, wo die Flamm’ entbrannter Wuth geloderk,

Wo, �chre>lich todt, das Grau’n der Schlacht vermodert,

Da durfte nicht die theure Hülle ruhn.

Ein hoher Sinn, das Würdige zu thun,

Ein Deut�ches Für�tenwort , hat �ie gefodert;
Jn einer Für�tenhalle �oll �ie ruhn *),

*) Man �, den Borbericht.
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Da �{<lummert dann der Zögling der Camönen.

Vergiß ihn niht, mein deut�ches Vaterland!
|

Die Krone, die �ein Jugendhaupt umwand,

Kann nicht mehr ihn, nur �cíne Urne, krönen.

Du Hirtinn frag�t nach �einen Liedertônen?

Sein Gei�t i� mit uns, �eine Hülle {hwand.

Und ihr, thr Edleren von Deut�chlands Söhnen,

Hier {wört euh fe�ter an das Vaterland!

Jm heil'gen Rettungskampf hat er vor Allen,

Begei�tert, �ich zuer�t den Weg gebahnt;
Bei �einer Urne fühlt, was ex geahn't!

So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen

Der Laubgewölb"ein Chox von Nachtigallen

An �eine lieblichen Ge�änge mahnt.

E A. DUebIe,



Theodor Körner.

Ein Flammenroß �ahn wir dich mächtig zügeln,

Du hoher Sänger, treuer Gotkes�treiter!

Für's Vaterland ein rächend �hwarzer Reiter!

Hell glänzte�t du voran mit Seraphsflügeln,

Nun �teht die Freiheit hoh auf Sonnenhügeln;
Sieg �trahlt durch Sturmgewölk ihr Blick �o heiter.

Das war's, was du ge�ungen, o Geweihter!

Und mit dem Schwert im Tode wollt’ be�iegeln.

Du ha�t's erreicht, erreicht mit Schwert und Leyer!

Du lichter Schwan, der �eine Helden�eele

Verhaucht mit �einem Herzblut în Ge�ängen. -
So ward dein Tod des Lebens höch�te Feier!

Daß �i an deinem Bild die Nachwelt �tähle,
:

Leb�t du nun ewig fort {n Dichterklängen.

Wolfart.



Theodor Körner.

Wer�tummti�t deine kriegeri�cheLeyer;
In �einer Scheideruht deín tapfres Schwert.

Doch �chau herab, du Vaterlandsbefreier:
Befreit i�t Deut�chland, wie dein Wun�ch begehrt.

Triumphge�ang �ey deine Todtenfeier!
i

Und die�e Gluthen, die dein Herz verzehrt,
Sie rollen fort, ein Strom von lichtem Feuer,

Jn deinèm Liede, welchesewíg währt.

Und, tritt aus �einer Phanta�te Bezirken

Hinaus der Dichter ins lebend’geWirken,

So lehr’ dein Bei�piel der ungläub'’gen Welt:

Wer mit Begei�trung �lug die goldnen Saiten,

Kann muthig auch den Kampf des Lebens �treiken ;
Ein wahrer Dichter i�t ein wahrer Held.

Franz Theremin.



An die FrauAppellationsräthinnKörner.

Nein!nicht tro>nen will i< Deine Thränen,

Das kann Niemand zu vermögenwähnen,

Nicht erleichternDix diè bange Bru�t.

Aber mich zu Klag! und Leid vereinen,
Tiefgebeugte Mutter, mit Dir weinen

Will ich den unendlichen Verlu�t.

Wenn fm Juanern heil'geSchmerzènwüthen,

Darf die Freund�chaft keine Trö�tungbietenz -

Jedes Wort verleßt ein wundes Herz,

Jeder rauhe Angriff _macht es brechen. =

Doch die Mutter darf zur Mutter �prechen,

Ste ver�teht am be�ten Deinen Schmerz:
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Sie weiß, was Dir das Ge�chick entri��en ,
Was wir Alle mit Dir weinen mü��en,

Einen einzigen, und welchen! Sohn.

Aufge�cho��en �tolz in Jugendblüthe,

Rein und �tark mit kräftigem Gemüthe,
Der Entnervung �einer Zeit entflohn!

Al�o �tand er, hoh vor Deut�chlandsSöhnen;
Wetemächtigmit des LiedesTónen
Die Begei�terung,die ihn durhglüht.
Denn ein �hôn Ge�chenk war ihm gegeben:

Auf der Dichtung Flügel aufzu�chweben

Jn der Men�chheit herrlich�tes Gebiet.

Nie hâtk er �ein Saiten�piel entweihet,

Nie der Macht, dem Welt�inn, Lob ge�treuet,

Nie mit heiligemGefühl“ge�pielt.

Nur cin Vaterland, das Recht, díe Tugend,

Und die Gluthen unverdorbner Jugend,

Sang er, wie ein reines Herz �ie fühlt.



II

Und er handelte, wie er ge�ungen!

Als des Vaterlandes Ruf erklungen,

Ris er los �ich aus der Freunde Kreis,

Flog dahin, wo Schre>en und Gefahren,

Wo zehn Streiter gegen hundert waren,

Aber Freiheit auch des Sieges Preis.

Und er i� gefallen — Wie! Gefallen?

Nimmer laßt dies feige Wort er�challen,

Das des Muthes Spitze lähmend bricht. —

Für ein heilig Recht i�t er ge�torben,

Hat der Men�chheit �chön�ten Kranz erworben-

Winkelried und Decius fielen nicht!

Ewig lebt der Freiheitedler Fechter,

Ueberdauert �<wä<hlihe Ge�chlechterz
Aller Welt und Zeit gehört er an.

Wenn im Staube Millionen kriechen,

An des engen Herzens Nöthen �iechen ;

Schwebt er frei auf heller Sternenbahn.
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Sich! es tritt mit Bruderkuß und Segen
Ihm der Held von Szigeth *) dort entgegen,
Blickt mit Achtung �einen Sänger an:

„Du auch ha�t das Wort, . das uns gebunden,

y Tief in fe�ter Heldenbru�t empfunden,

„Bis zum Tod, bis auf den legtenMann,

(Laß es fort dur<h Deut�chlands Krei�e klingen:
o» Laß die Herzen dran �ich aufwärts �hwingen,
» Angeflammt von deiner heil’gen Gluth,
„Was du �ang, du ha�t es treu geübet,
„Recht und Freiheit bis zum Tod geliebet.

e:So �trômt für Jahrhunderte dein Blut! €

Ja, das i�t der be��ernGei�ter Walten;
Nicht geknüpftan irdi�che Ge�talten,

Wirken �ie, wenn auch die Hülle�ank.

In die Zukunft �trahlen �ie, gleich Sternen,
Und entzündenin der Zeiten Fernen

Herzennoh durchihresNamens Klang.—

*) Der tapfere Vertheidiger die�es Schlo��es, Graf Nikol, Zrini, der

Held von Körners Trauer�piel.
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So wird Dein Verklärter ewig leben!
Wie er fromm �i< �einem Gott ergeben*),

War er eine Gottesgabe**) Dir.

:

Gott hat wieder ihn zurü>genommen,

In die Heimat i�t er früh gekommen;
Die�er reine Gei�t war nichtvon híer,

“y Man f. das Sonneté SG.65.

Caroline Pichler.
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